
Mut kann man nicht kaufen – aber man kann Mut lernen
Ein böses Sprichwort sagt: Mut kann man nicht kaufen.  Aber man kann „Mut lernen“. 
Zumindest „prinzipiell“, wie es Kreitmayer* formuliert. „Man kann sich die Frage „Was ist das Schlimmste, was passieren kann?“ stellen. In der Realität sieht und spürt man dann, dass es in den seltensten Fällen so schlimm wird, wie man sich das vielleicht ausgemalt hat.“ Daraus lerne man, mutig sein zu können, „weil in den meisten Fällen nicht einmal ein Bruchteil der Gefahr eintritt“.
Mut lasse sich auch durch Beobachten von anderen Verhaltensweisen lernen. „Wenn man selbst einmal gespürt hat, dass sich Mut auszahlt, traut man sich auch mehr (zu).“ Erfahrungen unterstützen einen in der eigenen Mutskala. „Dazu braucht es allerdings manchmal auch das Ausdehnen der eigenen Komfortzone.“ 
*Michaela Kreitmayer leitet seit November 2016 das Hernstein Institut
Persönliche Anmerkung:  
Das erklärt wohl, warum jüngere Menschen nachweislich unter der jetzigen Situation mehr leiden als Ältere. Sie hatten mehr Zeit und Chancen um Mut zu lernen, die Erfahrungen zu machen, die die eigene Mutskala unterstützen. 
Daher verlangt die gegenwärtige Situation den Jungen viel mehr ab als den Älteren. Oder anders formuliert: Sie brauchen mehr Unterstützung.
